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Christentum 1ın China

der Frankfurter Buchmesse 2009 Wal China als Ehrengast eingeladen un:
prasentierte sich In einer grofßen Ausstellung unter dem Motto » Iradition und Inno-A vatıon « als Land des Buches Bel der feierlichen röffnung 1m Saal » Harmonile«,

der auch Bundeskanzlerin Angela Merkel un: der chinesische Vizepräsident X inping
teilnahmen, bezogen sich die Ansprachen aufdie politischen Kontroversen 1m Vorfeld, die
sich der Ausladung VO  S Dissidenten entzündet hatten. Fast vollständig den aktuellen
Diskussionen die Menschenrechte, die Meinungsfreiheit und die Tibetfrage verhaftet,
gewährte keines der zahnlreichen Grulsworte einen IC iın die Geschichte des Reichs
der Mitte und seln Verhältnis Schrift un: Buch Ebensowenig kam die Geschichte der
Beziehungen zwischen 1na un kuropa ZUr Sprache Da 1e€e selbst die Eröffnungsrede
des bekannten, auch 1Ns Deutsche übersetzten chinesischen Schriftstellers Mo Yan uan
oye »sprachlos«. Dieser versuchte ‚War den Brückenschlag zwischen ına und Europa
und lehnte sich, aufßer dem obligaten Goethe-Bezug, auch eın klein wen1g In die Geschichte
zurück, aber 1Ur eın klein wen1g, dass schon nach einem Jahrhundert steckenblie
Amüsiert berichtete VO  - selner GrofifSmultter In der ländlichen Heimatprovinz andong,
die ihm rzählt habe, die Deutschen hätten gespaltene Zungen un: kämen ohne Nı1ı€e auf
die Welt Und umgekehrt habe auf europäischen emalden Chinesen auf Baumen ent-
deckt, mıt langen Zöpten un: spıtzen Mündern w1e Schnäbeln

Das aber ware nicht passıiert, der Schriftsteller, Wenn HISCrE Gro{fsväter einen kultur-
übergreifenden Austausch gepflegt hätten, ın der die 1e der edanken Platz gehabt
hätte Ware der Schriftsteller willens oder in der Lage SCWESCHH, eın wen1g tiefer In die
europäisch-chinesische Geschichte einzudringen, dann hätte den interkulturellen
Austausch un Iransfer kennenlernen können. Dafür hätte L1UL eın halbes Jahr-
ausend zurückblicken mussen un: ware auf einen für 1na un: Europa gleichermafßen
fruchtbaren Kulturkontakt In der Frühen Neuzeit gestoßen. Man en die grofßen
europäischen Missionare dieser Epoche, welche umfassende Kenntnisse der westlichen
Wissenschaften, Küunste und technologische Fertigkeiten mitbrachten, sich aber zugleic
In die chinesische Sprache un Kultur vertieften, die S1e wiederum, YAUE eispie den
1Ns Lateinische übersetzten Konfutius, ach Europa vermittelten. Dabei konnten S1e auf
die Hilfe ihrer gelehrten chinesischen reunde setzen, die ihrerseits VOo  — der westlichen
Wissenschaft ernten un nicht selten ZAHT: christlichen eligion konvertierten. An diesem
groisen China-Projekt der Jesuiten wirkten auch Deutsche mıt wWw1e der Kölner Adam Schall
VO  ©3} Bell oder der süddeutsche Johann chreck (Terrentius), die beide offensichtlich der-
art facettenreiche Gestalten sind, dass S1€E In Jungster eit Protagonisten historischer
Romane wurden. Im Schatten des Himmels unchen 2000) nennt Uli Franz seinen Roman
über Adam Schall, während Rainer Langner titelt: Kopernikus In der verbotenen wWIe
der Jesuit Johannes chreck das Wissen der Ketzer nach INa rachte ran 2007).
AÄhnliche belletristische Darstellungen fand auch der vielleicht größte italienische 1Na-
Missionar, Matteo Ricci,; dessen 400 odestag 1mM kommenden Jahr O10 die Erinnerung

diese denkwürdige Begegnung zwischen ına un: dem Christentum wachruft Diese
Erinnerung wird auch VO ofiziellen ına hochgehalten, und hätte der Schriftsteller
Mo Yan ın Bei]ing L1UT das alte Observatorium besuchen brauchen oder den T1E!alan,
auf dem die kunstvoll gestalteten Grabstelen zahlreicher Missionare stehen, ausgerechnet
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auf dem Gelände der Schule der Kommunistischen Parte1l des Landes. DIie Beiträge 1n
diesem 1na-He dokumentieren, erganzt 19 weitere Perspektiven, 1ne Reihe VO  u

Vortragen, die auf dem Internationalen Symposion »China un das Christentum heute«
1mM Olympiajahr VOoO 1 bis 1' Oktober 008 1mM YTDacner Hof der ademıl1e des Bistums
Maınz ehalten wurden. Veranstalter Wal neben dieser Zeitschrift das Internationale
Institut für missionswissenschaftliche Forschungen (IIME)

LJas Christentum hat ın 1na i1ne ange un: wechselvolle Geschichte, die VOTL knapp
anderthalb Jahrtausenden in der JTang-Dynastie begann. DIie Begegnung des Reiches der
Mitte mıt der »leuchtenden Religion« aus dem Westen währte 1m gesamten Mittelalter un:
wurde VoNn der Kirche des (O)stens mıt S1t7 in Bagdad>In dieser Epoche wirkten
dort auch Mitglieder der Bettelorden AUsS$s der Westkirche, dass das Christentum in seiner
orientalischen un: okzidentalen Ausprägung heimisch wurde. LÜT Jungeren Geschichte
sgehören aber auch 1m 1E un: beginnenden Jahrhundert die leidvolle Verquickung
VO  . Kolonialismus un eligion un: die Begegnung mıt einem konfessionell geteilten
Christentum, dass Katholizismus und Protestantismus ın der OMeNnNtTlıchen Wahrnehmung
als Zzwel Religionen gelten.

Das Christentum hat in 1na aber auch 1ne Gegenwart, die einerseılts eın wachsendes
Christentum kennt, dessen Gemeinden un: Hauskirchen fhziell, aber auch inofhziell
blühen TO Beachtung en die carıtatıven un sozialen Unternehmungen AdUuS$

christlichem Geist, WI1e auch PraxIis un: Lehre Anklang bei ntellektuellen en un:
nicht selten ZUuU Gegenstand wissenschaftlicher Forschung werden. Andererseits kennt
diese Gegenwart auch Verfolgung un: Unterdrückung, administrative Gängelung un
angstliche Kontrolle selbst der anerkannten Religionen. Dies zeigte sich auch während
der Olympischen Spiele 1m Jahr 2008, die ach auflsen eın weltoffenes ına zeigen sollten,
aber W1e eın ahr spater bei der Frankfurter Buchmesse den Preis innerer Repression.
Diese Religionsphobie deutet nicht auf die Stärke eines Staats: sondern eher auf die
geistige chwache der Ideologie hin, die das »Lebensmittel« eligion ın einer Zivilgesell-
SC fürchtet un: sich selbst gelstiger Ressourcen eraubt on der deutsche PIO-
testantische ejlehrte Gottfried Wilhelm Leibniz bezeichnete die China-Mission seiner
eit als »COTLLIN: de lJumiere«, ÜE den INan die beiderseitigen Reichtümer verdoppeln
könne. Dass iıne angstfreie und vorurteilslose Religionspolitik auch für die Gesellschaft VoNn
Vorteil 1St, zeigt 1mM Vergleich das eispie. Taiwans, das Von der Volksrepublik als abtrünnige
Provınz betrachtet wird.

Heute bilden die Christen verschiedener Konfessionen ıne kleine, aber arttvolle Min-
derheit In ına, die sich 1ın der Situation der Verfolgung un: der Diaspora behaupten
wusste un 11U.  — VOT der Aufgabe der Versöhnung steht. In der Katholischen Kirche geht

die Versöhnung der Untergrundkirche und der Patriotischen Kirche, welche die
Katholische Kirche Chinas selbst bewerkstelligen I1USS$S un: die aps ened1ı AA mıt
seinem gewichtigen Brief die chinesischen Katholiken unterstutzen möchte. Heute
steht das Christentum Chinas, insbesondere die Katholische Kirche mıt ihrem Episkopat,
VOT der Aufgabe, die spirituelle un: theologische Bildung voranzutreiben un sich ıIn der
Gesellschaft als Kraft positionleren, welche harmonisch den christlichen Glauben un
den carıtatıven Dienst prasentiert. Dann wird das Christentum In ına ıne Zukunft
aben, in der die chinesischen Gesichter Jesu der künstlerischen Inkulturation Teil eines
Christentums mıt chinesischem Antlitz se1ln werden un: dieses selbst selne Miss1ıon 1mM
Land un: in der Welt wahrnehmen wird.
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